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Literatur der Aufklärung – Lessing, Nathan der Weise
Gotthold Ephraim Lessing
	Gotthold Ephraim Lessing wurde am 22.1.1729 in Kamenz/Oberlausitz als Pfarrerssohn geboren. 1746 begann er ein Theologiestudium in Leipzig, wechselte 1748 jedoch das Fach und studierte Philosophie. Schon als Student wandte er sein Interesse dem Theater zu, in Leipzig der Theatergruppe von Caroline Neuber, die seine ersten Lustspiele aufführte. Seit Ende 1748 lebte Lessing als freier Schriftsteller und Journalist in Berlin, war u.a. Theaterrezensent bei der Vossischen Zeitung. 1755 ging er zurück nach Leipzig und begann mit der Herausgabe der Theatralischen Bibliothek. Ab Mai 1758 hielt Lessing sich erneut in Berlin auf; hier gab er mit F. Nicolai und M. Mendelssohn die Briefe, die neueste Litteratur betreffend heraus. 1760–1765 nahm Lessing aus finanziellen Gründen die Stelle des Sekretärs des Generals von Tauentzien in Breslau an. 1767 folgte er einem Ruf an das Deutsche Nationaltheater in Hamburg. Dort war er Dramaturg, Berater und Kritiker. Nach dem finanziellen Scheitern des Unternehmens wurde Lessing 1770 Leiter der Bibliothek in Wolfenbüttel. Er starb am 15.2.1781 bei einem Besuch in Braunschweig.
Gotthold Ephraim Lessing besitzt enorme Bedeutung für die Aufklärung in der deutschen Literatur und die Entwicklung des deutschen Dramas. Lessing gilt als Schöpfer des neuen deutschen Dramas und als Begründer des deutschen bürgerlichen Trauerspiels („Miss Sara Sampson“, „Emilia Galotti“), aber auch des gehobenen Lustspiels („Minna von Barnhelm“) und des weltanschaulichen Ideendramas („Nathan der Weise“) als Ausdruck aufgeklärter Toleranz. Seine Dramen sind bis heute fester Bestandteil der Theaterspielpläne. Auch als Fabeldichter, Epigrammatiker und Literaturtheoretiker beeinflusst er die deutsche Literatur nachhaltig.



	Der historische Hintergrund

	Die Handlung ist in Jerusalem angesiedelt, zur Zeit des historischen Sultan Saladin. Es ist die Zeit der Kreuzzüge. Diese hatten das Ziel, den christlichen Pilgern den Zugang zu den heiligen Stätten der Christen in Jerusalem, d.h. vor allem zum Ort der Kreuzigung Christi und zur Grabeskirche, freizuhalten. Die Herrschaft lag in den Händen der Moslems; ausser ihnen lebten aber auch Juden und Christen in der Stadt.


	Der Inhalt des Dramas

	Kurz-Information 
Nathan, ein reicher jüdischer Kaufmann in Jerusalem, hat vor Jahren ein christlich getauftes Mädchen aufgenommen und als seine Tochter Recha aufgezogen. Bei einem Brand wird sie von einem (christlichen) Tempelherrn gerettet, der sich bald in sie verliebt. Nathan verweigert aber seine Zustimmung zu einer Verbindung der beiden, da er eine Verwandtschaft zwischen ihnen ahnt. Von Sultan Saladin wird seine Weisheit auf die Probe gestellt: Er soll ihm darlegen, welche der drei Religionen – Judentum, Christentum und Islam – die richtige sei. Einer drohenden Verfolgung durch den Patriarchen, das christliche Oberhaupt von Jerusalem, bei dem der Tempelherr ihn angeschwärzt hat, entgeht Nathan dank der Redlichkeit eines christlichen Klosterbruders. Mit dessen Hilfe gelingt es ihm auch, die verwandtschaftlichen Verhältnisse aufzuklären: Der Tempelherr ist Rechas Bruder, und beide sind sie die Kinder des verstorbenen Bruders von Sultan Saladin.

Ausführliche Information
Nathan ist ein reicher jüdischer Kaufmann in Jerusalem. Zu Beginn des Stückes ist er gerade von einer langen und erfolgreichen Geschäftsreise zurückgekehrt. Daja, die Gesellschafterin seiner Tochter Recha, empfängt ihn mit der Mitteilung, dass es in seinem Haus in der Zwischenzeit gebrannt habe; Recha sei beinahe in den Flammen umgekommen, jedoch im letzten Augenblick von einem jungen Tempelherrn gerettet worden, den Sultan Saladin kurz zuvor begnadigt habe.

Dajas und Rechas Dank habe der Retter jedoch beharrlich zurückgewiesen, und auch den zurückgekehrten Vater will er nicht sehen, da er mit Juden nichts zu tun haben will: „Auch lasst / Den Vater mir vom Halse. Jud’ ist Jude.“ Nathan gelingt es dann aber, das starre und feindselige Judenbild des Tempelherrn aufzubrechen und den jungen Mann für sich zu gewinnen. Dieser besucht den Kaufmann – und verliebt sich prompt in Recha.

Recha ist in Wirklichkeit nicht Nathans leibliche Tochter, sondern die Tochter eines christlichen Freundes. Nach dem Tod ihrer Eltern war sie, damals noch ein Säugling, von dem Reitknecht dieses Freundes Nathan anvertraut worden, der sie an Kindes Statt angenommen und wie ein jüdisches Mädchen aufgezogen hat. Sie ist aber, was sie selbst bisher nicht weiss, eine getaufte Christin – und für Daja, die selbst Christin ist, ist es ein Skandal, dass Nathan sie als Jüdin aufwachsen lässt.

Aufgrund gewisser Beobachtungen und Andeutungen drängt sich Nathan bald der Verdacht auf, der Tempelherr könne mit Recha verwandt sein; am Ende des Stücks wird sich herausstellen, dass er ihr Bruder ist. Dem Tempelherrn gegenüber erwähnt Nathan aber noch nichts von seiner Vermutung, da er erst Gewissheit haben möchte. Aus dem gleichen Grund verhält er sich dessen Werben um Recha gegenüber jedoch zurückhaltend, was der Tempelherr missversteht: Er meint, der Jude Nathan lehne ihn, den Christen, als Mann für seine Tochter ab. Immer noch in religiösen Vorurteilen verhaftet, unterstellt er solche auch anderen.

Nachdem Daja den Tempelherrn darüber aufgeklärt hat, dass Recha nicht Nathans leibliche Tochter und eigentlich eine Christin ist, geht der Tempelherr wutentbrannt und in der Hoffnung auf Hilfe von oben zum Patriarchen von Jerusalem, dem Oberhaupt der dortigen Christen. Von ihm will er wissen, wie man sich verhalten solle, wenn man von einem Juden hört, der ein christliches Mädchen als Jüdin aufzieht. Der Patriarch, ein fanatischer Vertreter seiner Religion, erklärt ohne Umschweife und ohne jede Rücksicht auf eventuelle besondere Umstände, der Jude habe die Todesstrafe verdient. Deshalb verrät der Tempelherr Nathan nicht, sondern stellt seine Frage als rein theoretisch dar. 

Der Patriarch hat jedoch Verdacht geschöpft und beauftragt einen Klosterbruder damit, der Sache auf den Grund zu gehen. Dieser Klosterbruder ist zufällig derselbe, der vor vielen Jahren als Reitknecht Nathan das verwaiste Kind anvertraut hat. Er sucht Nathan nun auf, gibt sich ihm zu erkennen und versichert ihm, dass er von ihm nichts zu befürchten habe. Er ist zwar Christ, aber im Unterschied zu Daja und vor allem dem Patriarchen kein fanatischer.

Mittlerweile ist auch Saladin, der Sultan von Jerusalem, in die Handlung einbezogen. Er wird als ausgesprochen menschlicher und grosszügiger Herrscher dargestellt, der allerdings unter chronischem Geldmangel leidet. Ihm wird der reiche Nathan als jemand empfohlen, bei dem er eventuell etwas borgen könne. Allerdings will er den jüdischen Kaufmann nicht direkt um Geld angehen, sondern ihm eine Falle stellen: Nathan, der ja „der Weise“ genannt wird, soll ihm sagen, welche der drei in Jerusalem vertretenen Religionen – Judentum, Christentum und Islam – die richtige sei. Nathan ahnt die Falle und beschliesst, dem Sultan mit einer Erzählung zu antworten: „Nicht die Kinder bloss, speist man / Mit Märchen ab.“ Und er erzählt ihm die so genannte Ringparabel. 

In ihr werden die drei Religionen mit drei Ringen verglichen, von denen einer echt ist, während die beiden anderen Fälschungen sind. Und diese Fälschungen sind so gut, dass der echte Ring rein äusserlich nicht mehr zu erkennen ist. Auf der Sachebene, d.h. bezogen auf die Religionen, lautet die Kernaussage: Welche der drei Religionen die richtige ist, kann man auf der theoretischen Ebene nicht entscheiden. Auf der Bildebene der Parabel wird aber dem echten Ring eine wichtige Eigenschaft zugeschrieben: Er „hatte die geheime Kraft, vor Gott / Und Menschen angenehm zu machen, wer / In dieser Zuversicht ihn trug.“
Jede Religion – so die Aussage auf der Sachebene – soll sich darum bemühen, sich auf der praktischen Ebene, der Ebene der Humanität, des sittlichen Handelns, als die richtige zu erweisen.

Saladin ist tief beeindruckt von Nathans Weisheit und trägt ihm seine Freundschaft an. 

Kurz darauf erkennt Nathan dank eines Büchleins, das der Reitknecht von seinem toten Herrn – Rechas Vater – hat, die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen seiner Pflegtochter und dem Tempelherrn – wie auch dem Sultan: Recha und der Tempelherr, so stellt sich heraus, sind Geschwister – und die Kinder von Saladins früh gefallenem Lieblingsbruder Assam.


	Textbeispiel: Die Ringparabel

	Personen:

Sultan Saladin
Sittah, dessen Schwester
Nathan, ein reicher Jude in Jerusalem
Recha, dessen angenommene Tochter
Daja, eine Christin, aber in dem Hause des Juden,
als Gesellschafterin der Recha
Ein junger Tempelherr
Ein Derwisch
Der Patriarch von Jerusalem
Ein Klosterbruder
Ein Emir
nebst verschiednen Mamelucken des Saladin 

Die Szene ist in Jerusalem 

Siebenter Auftritt

Saladin und Nathan. 

Nathan.
Vor grauen Jahren lebt' ein Mann in Osten,
Der einen Ring von unschätzbarem Wert
Aus lieber Hand besass. Der Stein war ein
Opal, der hundert schöne Farben spielte,
Und hatte die geheime Kraft, vor Gott
Und Menschen angenehm zu machen, wer
In dieser Zuversicht ihn trug. Was Wunder,
Dass ihn der Mann in Osten darum nie
Vom Finger liess; und die Verfügung traf,
Auf ewig ihn bei seinem Hause zu
Erhalten? Nämlich so. Er liess den Ring
Von seinen Söhnen dem geliebtesten;
Und setzte fest, dass dieser wiederum
Den Ring von seinen Söhnen dem vermache,
Der ihm der liebste sei; und stets der liebste,
Ohn' Ansehn der Geburt, in Kraft allein
Des Rings, das Haupt, der Fürst des Hauses werde. -
Versteh mich, Sultan. 

Saladin.       Ich versteh dich. Weiter! 

Nathan.
So kam nun dieser Ring, von Sohn zu Sohn,
Auf einen Vater endlich von drei Söhnen;
Die alle drei ihm gleich gehorsam waren,
Die alle drei er folglich gleich zu lieben
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit
Zu Zeit schien ihm bald der, bald dieser, bald
Der dritte, - sowie jeder sich mit ihm
Allein befand, und sein ergiessend Herz
Die andern zwei nicht teilten, - würdiger
Des Ringes; den er denn auch einem jeden
Die fromme Schwachheit hatte, zu versprechen.
Das ging nun so, solang es ging. - Allein
Es kam zum Sterben, und der gute Vater
Kömmt in Verlegenheit. Es schmerzt ihn, zwei
Von seinen Söhnen, die sich auf sein Wort
Verlassen, so zu kränken. - Was zu tun? -
Er sendet in geheim zu einem Künstler,
Bei dem er, nach dem Muster seines Ringes,
Zwei andere bestellt, und weder Kosten
Noch Mühe sparen heisst, sie jenem gleich,
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt
Dem Künstler. Da er ihm die Ringe bringt,
Kann selbst der Vater seinen Musterring
Nicht unterscheiden. Froh und freudig ruft
Er seine Söhne, jeden insbesondre;
Gibt jedem insbesondre seinen Segen, -
Und seinen Ring, - und stirbt. - Du hörst doch, Sultan? 

Saladin (der sich betroffen von ihm gewandt).
Ich hör, ich höre! - Komm mit deinem Märchen
Nur bald zu Ende. - Wird's? 

Nathan.       Ich bin zu Ende.
Denn was noch folgt, versteht sich ja von selbst. -
Kaum war der Vater tot, so kömmt ein jeder
Mit seinem Ring, und jeder will der Fürst
Des Hauses sein. Man untersucht, man zankt,
Man klagt. Umsonst; der rechte Ring war nicht
Erweislich; -
(nach einer Pause, in welcher er des Sultans Antwort erwartet)
      Fast so unerweislich, als
Uns itzt - der rechte Glaube. 

Saladin.       Wie? das soll
Die Antwort sein auf meine Frage? ... 

Nathan.       Soll
Mich bloss entschuldigen, wenn ich die Ringe
Mir nicht getrau zu unterscheiden, die
Der Vater in der Absicht machen liess,
Damit sie nicht zu unterscheiden wären. 

Saladin.
Die Ringe! - Spiele nicht mit mir! - Ich dächte,
Dass die Religionen, die ich dir
Genannt, doch wohl zu unterscheiden wären.
Bis auf die Kleidung, bis auf Speis' und Trank! 

Nathan.
Und nur von seiten ihrer Gründe nicht.
Denn gründen alle sich nicht auf Geschichte?
Geschrieben oder überliefert! - Und
Geschichte muss doch wohl allein auf Treu
Und Glauben angenommen werden? - Nicht? -
Nun, wessen Treu und Glauben zieht man denn
Am wenigsten in Zweifel? Doch der Seinen?
Doch deren Blut wir sind? doch deren, die
Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe
Gegeben? die uns nie getäuscht, als wo
Getäuscht zu werden uns heilsamer war? -
Wie kann ich meinen Vätern weniger
Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt. -
Kann ich von dir verlangen, dass du deine
Vorfahren Lügen strafst, um meinen nicht
Zu widersprechen? Oder umgekehrt.
Das nämliche gilt von den Christen. Nicht? - 

Saladin.
(Bei dem Lebendigen! Der Mann hat recht.
Ich muss verstummen.) 

Nathan.       Lass auf unsre Ring'
Uns wieder kommen. Wie gesagt: die Söhne
Verklagten sich; und jeder schwur dem Richter,
Unmittelbar aus seines Vaters Hand
Den Ring zu haben. - Wie auch wahr! - Nachdem
Er von ihm lange das Versprechen schon
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu
Geniessen. - Wie nicht minder wahr! - Der Vater,
Beteurt' jeder, könne gegen ihn
Nicht falsch gewesen sein; und eh' er dieses
Von ihm, von einem solchen lieben Vater,
Argwohnen lass': eh' müss' er seine Brüder,
So gern er sonst von ihnen nur das Beste
Bereit zu glauben sei, des falschen Spiels
Bezeihen; und er wolle die Verräter
Schon auszufinden wissen; sich schon rächen. 

Saladin.
Und nun, der Richter? - Mich verlangt zu hören,
Was du den Richter sagen lässest. Sprich! 

Nathan.
Der Richter sprach: Wenn ihr mir nun den Vater
Nicht bald zur Stelle schafft, so weis ich euch
Von meinem Stuhle. Denkt ihr, dass ich Rätsel
Zu lösen da bin? Oder harret ihr,
Bis dass der rechte Ring den Mund eröffne? -
Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring
Besitzt die Wunderkraft beliebt zu machen;
Vor Gott und Menschen angenehm. Das muss
Entscheiden! Denn die falschen Ringe werden
Doch das nicht können! - Nun; wen lieben zwei
Von Euch am meisten? - Macht, sagt an! Ihr schweigt?
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht
Nach aussen? Jeder liebt sich selber nur
Am meisten? - Oh, so seid ihr alle drei
Betrogene Betrüger! Eure Ringe
Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring
Vermutlich ging verloren. Den Verlust
Zu bergen, zu ersetzen, liess der Vater
Die drei für einen machen. 

Saladin.       Herrlich! herrlich! 

Nathan.
Und also, fuhr der Richter fort, wenn ihr
Nicht meinen Rat, statt meines Spruches, wollt:
Geht nur! - Mein Rat ist aber der: ihr nehmt
Die Sache völlig wie sie liegt. Hat von
Euch jeder seinen Ring von seinem Vater:
So glaube jeder sicher seinen Ring
Den echten. - Möglich; dass der Vater nun
Die Tyrannei des einen Rings nicht länger
In seinem Hause dulden willen! - Und gewiss;
Dass er euch alle drei geliebt, und gleich
Geliebt: indem er zwei nicht drücken mögen,
Um einen zu begünstigen. - Wohlan!
Es eifre jeder seiner unbestochnen
Von Vorurteilen freien Liebe nach!
Es strebe von euch jeder um die Wette,
Die Kraft des Steins in seinem Ring' an Tag
Zu legen! komme dieser Kraft mit Sanftmut,
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun,
Mit innigster Ergebenheit in Gott
Zu Hilf'! Und wenn sich dann der Steine Kräfte
Bei euern Kindes-Kindeskindern äussern:
So lad ich über tausend tausend Jahre
Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird
Ein weisrer Mann auf diesem Stuhle sitzen
Als ich; und sprechen. Geht! - So sagte der
Bescheidne Richter. 

Saladin.       Gott! Gott! 

Nathan.             Saladin,
Wenn du dich fühlest, dieser weisere
Versprochne Mann zu sein: ... 

Saladin (der auf ihn zustürzt und seine Hand ergreift, die er bis zu Ende nicht wieder fahren lässt).
      Ich Staub? Ich Nichts?
O Gott!


Personenkonstellation
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